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1. Kapitel

Das Geräusch der sich öffnenden Tür hallte durch 
den kleinen Raum. Noch ehe Della Tsang die Schrit
te hörte, nahm sie den Geruch wahr. Ein anderer 
Vampir. Aber nicht irgendein Vampir …
Er.
Chase Tallmann. Der Typ, mit dem sie bedauer
licherweise verbunden war. Der Typ, der ihr sein 
Blut gegeben hatte, um sicherzugehen, dass sie die 
seltene zweite Verwandlung in einen Vampir über
lebte. Diese zweite Verwandlung hatte sie zu einer 
Wiedergeborenen gemacht – einem noch stärkeren 
Vampir, der Geister anzog. Nicht, dass sie sich das 
ausgesucht oder es gewollt hätte, am wenigsten die 
Sache mit den Geistern.
Er betrat den winzigen Raum. Die Tür schwang 
hinter ihm zu. Ihr klopfte das Herz bis zum Hals.
Sie hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, um ihn 
zu finden. Sogar in Frankreich hatte sie nach ihm 
gesucht – ohne Erfolg.
Und jetzt tauchte er einfach so auf.
Hier.
In der Damentoilette eines BurgerRestaurants.
Die Tür in der Kabine nebenan wurde geöffnet und 
geschlossen. Er würde doch nicht … Er hatte doch 
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nicht vor … Sie hörte, wie er auf den Klodeckel 
stieg.
Er tat es.
Sie hob den Blick.
Er schaute über die Trennwand auf sie runter. Seine 
dunkelbraunen Haare waren etwas länger. Die hell
grünen Augen strahlten amüsiert. »Schön, dich hier 
zu sehen.« Er grinste, zweifellos über ihre Position – 
auf der Kloschüssel hockend, die Jeans bis zu den 
Knien runtergezogen. Zum Glück war ihr blaues 
Shirt lang und weit, so dass ihr Hintern bedeckt war.
Sie wippte ein paarmal, um die letzten Tropfen ab
zuschütteln, und zog hastig die Hose wieder hoch. 
Dabei wandte sie den Blick nicht von ihm ab. Sie 
wünschte sich, ihn in die Finger zu kriegen. Seinen 
Hals zum Beispiel. Dann würde er nicht mehr so 
blöd grinsen.
»Kein Papier?«, neckte er sie.
Fand er das etwa lustig? Ernsthaft? Hatte er keine 
Ahnung, wie sehr sie sein Verrat verletzt hatte?
Wenn sie nicht noch Informationen von ihm ge
braucht hätte, wäre er jetzt schon ein toter Mann. 
Sie hätte ihn getötet. Und zwar langsam und qual
voll.
Aber sie brauchte Informationen, musste ihren 
Onkel finden, den Mann, der ihre Tante getötet 
hatte und zuließ, dass ihr Vater für den Mörder ge
halten wurde. Und Chase hatte diese Informatio
nen. Hatte sie immer gehabt und sie die ganze Zeit 
angelogen.
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Sie hatte erst vor kurzem die Wahrheit erfahren. 
Der Mann, den Chase Eddie nannte, der Mann, der 
Chase aufgenommen hatte, als er vierzehn Jahre war, 
der Mann, der Chase bei seiner erste Verwandlung 
geholfen hatte und sich bei der zweiten mit ihm 
verbunden hatte, dieser Mann war Dellas Onkel.
»Wer hat dich geschickt?«, hatte sie Chase bestimmt 
tausendmal gefragt. Und tausendmal hatte er sie an
gelogen.
So ungern sie es auch zugab, sie konnte seine Loyali
tät dem Mann gegenüber verstehen. Eddie war nicht 
nur eine Vaterfigur für Chase gewesen, er war auch 
mit ihm verbunden, und Della wusste selbst nur 
zu gut, was das mit einem machen konnte. Doch 
Chase’ Loyalität zu ihrem Onkel bedeutete, dass er 
ihr gegenüber nicht loyal war. Er hatte seine Wahl 
getroffen. Und sie würde niemals zulassen, dass ihr 
eigener Vater für das Verbrechen ihres Onkels ins 
Gefängnis ging.
Sie schoss gleichzeitig mit Chase aus der Kabine 
und ging trotz seiner Größe von 1,85 Meter auf ihn 
los. Ihr Puls raste vor Zorn.
Er streckte ihr die Handflächen entgegen, die 
Schultern hochgezogen, aber seine Augen zeigten 
keine Spur von Angst. Stattdessen lag immer noch 
ein Hauch Belustigung darin. Oh, wie gern sie ihm 
jetzt eine Lektion verpassen würde. Sie lehnte sich 
nach vorn, so dass ihr Gesicht dicht vor seinem war, 
um ihm zu zeigen, dass sie sich nicht einschüchtern 
ließ.
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Eine Bewegung, die sie sofort bereute. Wenn sie ihm 
so nah war, lullte sein männlicher Duft sie ein, und 
die vertraute Anziehung, die Della darauf schob, 
dass sie mit ihm verbunden war, vernebelte ihr den 
Verstand. Sie kämpfte dagegen an. Sie wollte das 
nicht.
»Worüber freust du dich denn so?«, knurrte sie.
»Über dich«, erwiderte er. »Bei dir zu sein macht 
mich glücklich.«
Sie klatschte ihm die Handfläche gegen die Brust, 
bereit, ihn mit einem kräftigen Schubs gegen die 
Wand zu nageln.
»Warte«, sagte er schnell.
»Auf was denn?«, zischte sie.
Seine Lippen verzogen sich zu einem noch breite
ren Grinsen. Er zeigte auf die Wand hinter seiner 
Schulter. »Auf dem Schild steht, dass man sich die 
Hände waschen muss.«
Das war zu viel. Ihre Vampirzähne zeigten sich. Ihre 
Augen brannten, was ein sicheres Zeichen dafür war, 
dass ihre dunkelbraunen Augen, die sie von ihrem 
asiatischen Vater geerbt hatte, zu glühen begannen.
»Wie geht es Feng, meinem Onkel?«
Die Verspieltheit wich aus seinem Blick und wurde 
von Schuldbewusstsein abgelöst. »Ich wollte es dir 
sagen.«
»Na, klar.«
»Ich würde dich nie …« Er brach ab, als würden sich 
die Worte nicht richtig anhören.
Della brauchte etwa zwei Sekunden, bis ihr däm
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merte, was er hatte sagen wollen. »Was würdest du 
nie? Mich anlügen? Du hast aber bisher nichts an
deres getan.«
»Della?« Von draußen rief jemand ihren Namen, 
doch sie nahm es kaum wahr.
Auch die Tatsache, dass sie gerade im Vampirmodus 
war, beunruhigte sie nicht. Oder besser: zunächst 
nicht. Und dann war es auch schon zu spät. Die Tür 
zu den Toiletten wurde aufgerissen.
Chase tauschte in einer blitzartigen Bewegung den 
Platz mit ihr und benutzte seinen Arm dazu, ihre 
Augen vor Lilly zu verstecken. Doch die Art und 
Weise, wie er vor ihr stand, eine Hand an der Wand, 
seine Lippen nur Zentimeter von ihrem Gesicht 
entfernt, ließ es so aussehen, als wären sie gerade 
dabei, rumzuknutschen. Klar, als ob das realistisch 
wäre. Es wusste doch jedes Kind, wie bakterienver
seucht öffentliche Toiletten waren.
»Was …? Della?«, rief Lilly, ihre ehemals beste 
Freundin, schockiert. Das Mädchen stellte sich auf 
die Zehenspitzen, um über Chase’ Schulter sehen 
zu können. »Bist … du das?«
Della wandte den Blick ab, um ihre glühenden Au
gen und ihre ausgefahrenen Eckzähne zu verbergen. 
»Ja.«
»Ach, herrje«, meinte Lilly. »Und … wer bist du?«
Die Frage war zweifellos an Chase gerichtet. Della 
schaute nicht auf, aber sie wusste, dass er garantiert 
seinen typischen Charme spielen ließ: breites Lä
cheln und unschuldiger Hundeblick.
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»Ich bin ein Freund.« Seine Stimme klang immer 
noch belustigt.
»Sieht aus, als wärst du ein guter Freund«, erwiderte 
Lilly in neckischem Tonfall. »Bist du der berüchtigte 
Steve?«
Chase’ Haltung versteifte sich. Sein Blick wanderte 
zu Della, die Belustigung in seinen Augen wurde 
durch einen Anflug von Eifersucht verdrängt.
Nicht, dass er das Recht dazu hatte.
Della bemühte sich, ihre Eckzähne zurückzuziehen 
und ihren inneren Vampir zu beruhigen. »Nein, er 
ist nur jemand, den ich aus Shadow Falls kenne.«
Als sie sich wieder vollständig unter Kontrolle hatte, 
schob sie Chase von sich. Sie konzentrierte sich auf 
Lilly und machte eine Handbewegung in Richtung 
Chase. »Wir müssen uns unterhalten. Kannst du uns 
vielleicht kurz – «
»Nein«, unterbrach sie Chase. »Ich wollte nur kurz 
hallo sagen. Ich komm einfach später noch mal bei 
dir vorbei.«
»Nein. Wir reden jetzt!« Sie bedachte ihn mit ei
nem eisigen Blick. Er würde nicht einfach so da
vonkommen. Della packte ihn am Arm, ihre Finger 
umklammerten seinen Bizeps. »Ich will genau jetzt 
reden.« Lilly zuliebe rang sie sich ein Lächeln ab.
»Sei nicht albern. Ihr habt doch Mädelsabend.« Er
staunlich leicht entwand er sich ihrem Griff.
Und noch ehe sie ahnte, was er vorhatte, verpasste 
er ihr einen Kuss auf den Mund. Seine Zunge strich 
dabei über ihre Unterlippe, und ihre Knie wurden 
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weich. Dieser Geschmack … Der kurze Kontakt ge
nügte, um ihren Atem stocken zu lassen. Ihr ganzer 
Körper vibrierte. Ihr Herz schmerzte. Und sie hasste 
ihre eigene Schwäche.
Sie atmete tief durch und versuchte, gegen die emo
tionale Verbindung anzugehen. Gleichzeitig unter
drückte sie krampfhaft das Bedürfnis, sich wieder in 
vollem Vampirmodus auf ihn zu stürzen. Aber noch 
ehe sie sich klarwerden konnte, was sie als Nächstes 
tun wollte, war er auch schon durch die Tür ver
schwunden. Weg.
Lilly, an die Della im letzten Jahr fast gar nicht mehr 
gedacht hatte, lehnte sich an die Wand. Sie wirkte 
überrascht von seinem blitzartigen Verschwinden. 
»Wow, der ist aber schnell.« Dann kicherte sie und 
wackelte mit dem Zeigefinger in Dellas Richtung. 
»Na, na, Miss Tsang. Ich hab das Gefühl, du hast 
Geheimnisse vor mir.«
Meinst du?, wollte Della am liebsten brüllen. Das 
erste Geheimnis war gleich mal ein richtiger Knal
ler. Della war kein Mensch mehr. Deshalb lebte 
sie auch in Shadow Falls, einem Internat für Über
natürliche. Wenn das so einfach zu verklickern wäre, 
säße sie jetzt vermutlich zu Hause, würde Zeit mit 
Freunden und Familienmitgliedern verbringen, die 
sie verstanden und nicht dafür verurteilten, dass sie 
hin und wieder ein Glas Blut trank.
Sie verstand auch nicht, wieso Lilly gerade heute 
Abend aufgetaucht war. Warum nur hatte ihre Mom 
darauf bestanden, dass sie heute Abend mal wieder 
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was gemeinsam machten? Aber da ihre Familie kei
nen Schimmer von ihren Geheimnissen hatte, war 
es schwierig, ihnen klarzumachen, dass sie ihre alten 
Freunde nicht mehr treffen wollte.
»Nein, keine Geheimnisse«, log Della. »Das war 
nicht das, wonach es aussah. Er ist bloß … ein 
Typ.«
»Er schien aber mehr zu sein.«
»Der Schein kann trügen.« Della verließ die Toilette. 
Sie lief den Gang entlang und sog die Luft ein, um 
zu sehen, ob sie Chase’ Witterung noch aufnehmen 
konnte. Enttäuscht atmete sie aus. Außer dem Ge
ruch nach Hamburgern und Pommes lag nichts in 
der Luft. Trotzdem ließ sie den Blick nach rechts 
und links schweifen. Fehlanzeige.
Chase war weg. Wieso hatte sie ihn nur entkommen 
lassen? Die Antwort kam ihr quasi hinterhergelau
fen. Lilly. Wenn Della ihn mit Gewalt festgehalten 
hätte, wäre ihre Freundin vermutlich ausgeflippt 
oder hätte sie vielleicht bei ihren Eltern verpetzt. 
Und bei dem ganzen Mist, der gerade durch die 
Mordanklage gegen ihren Vater entstanden war, 
wollte sie ihren Eltern auf keinen Fall noch mehr 
Grund zur Sorge liefern.
Sie drehte sich zu Lilly um, doch jemand anderes 
rief ihren Namen.
»Della Tsang?« Della fuhr herum und sah Mrs Chi 
auf sich zukommen. Mrs Chi war eine ältere Nach
barin, die mit ihrem Mann ein kleines Juwelier
geschäft ein paar Blocks von Dellas Elternhaus ent
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fernt führte. »Ich hab dich ja seit Ewigkeiten nicht 
gesehen, junge Dame.«
»Hi«, grüßte Della und bemerkte, wie ihre Nach
barin Lilly anschaute. »Das ist meine Freundin Lilly 
Shay.«
»Hallo«, sagte Mrs Chi.
Lilly nickte ihr zu, war aber sofort wieder in ihr 
Handy vertieft. Hatte ihre Mutter ihr denn keine 
Manieren beigebracht?
»Wie geht es Chester?«, fragte Della. Ehe sie nach 
Shadow Falls gegangen war, hatte sie immer wäh
rend der Ferien auf den Kater der Chis aufgepasst.
»Ach, so wie immer. Er hat mir gestern wieder eine 
tote Ratte gebracht. Aber der Kammerjäger beteu
ert mir, wir hätten keine Ratten im Haus oder im 
Laden. Wo findet diese Katze die nur immer?«
»Er streunt halt herum«, erwiderte Della, der ein
fiel, dass sie den Kater ein paar Nächte zuvor hinter 
dem Schuppen ihres Vaters gesehen hatte, als sie 
sich davongeschlichen hatte, um zu einer BlutBar 
für Vampire zu fliegen.
Mrs Chi tätschelte Della den Arm. »Ich werde mal 
was zum Abendbrot für Bojing kaufen. Er ist noch 
im Geschäft … macht die Kasse und schließt ab.« 
Sie schielte zu Lilly rüber. »Habt einen schönen 
Abend. Und seid vorsichtig. Es ist gefährlich für 
zwei Mädchen allein. Die Gegend ist nicht mehr so 
sicher, wie sie mal war.«
»Machen wir.« Della schaute der älteren Frau nach, 
die sich zur Theke begab. Sie war immer noch 
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verwirrt von Lillys Unhöflichkeit und drehte sich 
künstlich lächelnd zu der Blondine um. »Bist du mit 
deinem Hamburger fertig?«
»Ja.«
»Kannst du mich dann vielleicht wieder nach Hause 
fahren?« Sie wusste nicht, ob Chase seine Ankündi
gung, später noch bei ihr vorbeizukommen, ernst
gemeint hatte oder ob es nur eine weitere Lüge 
gewesen war. Wahrscheinlich Letzteres, aber sie 
wollte trotzdem zu Hause sein, nur für den Fall. 
Und dieses Mal würde er ihr nicht entkommen.
»Aber wir wollten doch zu Susie fahren und einen 
Film schauen.«
»Ja, tut mir leid. Mir ist einfach nicht so danach. Es 
ist mal wieder diese Zeit im Monat …« Sie drückte 
sich eine Hand auf den Unterbauch. Natürlich war 
das auch gelogen – sie hatte ihre Tage gerade erst 
gehabt. Aber Mutter Natur hatte den Frauen diesen 
monatlichen Fluch verpasst, und Della fand, dass sie 
die Sache zum Ausgleich ruhig ab und zu als Aus
rede benutzen durfte.
Lilly runzelte die Stirn. »Aber deine Mom hat mir 
schon …« Sie biss sich auf die Lippen, als wollte sie 
die Worte zurücknehmen.
»Meine Mom hat dir schon … was?«, fragte Della, 
der gerade dämmerte, dass Lilly ihre eigenen klei
nen Geheimnisse hatte.


